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Ein Abschiedmit frohemHerzen
VON JUTTA-EILEENRADIX

Von den Kindern der evangelischen
Kindertagesstätte inOverathwurde
Pfarrer Karl-Ulrich Büscher bereits
liebevoll mit vielen kleinen Ge-
schenken und gutenWünschen ver-
abschiedet.
Im Gottesdienst in derWillkom-

menskirche wird er nun an diesem
Sonntag, 28. Januar, offiziell in den
Ruhestand versetzt. Nach 23 Jahren
im Städtchen an der Agger wechselt
derallseitsbeliebtePastorundKom-
munikator in den Ruhestand. Das
geistliche Leben in Overath hat er
in den vergangenen beiden Jahr-
zehnten entscheidendmitgeprägt
und viele Spuren hinterlassen. Die
prägendstevielleicht ist derNeubau

derWillkommenskirche und der
Umbau des zweigeschossigen Ge-
meindehauses, geplant über vier
Jahre, realisiert unter großer An-
teilnahme seiner Gemeinde im Jah-
re 2022.
Der Gottesdienst beginnt um

10.30 Uhr in derWillkommenskir-
che, Kapellenstraße 17, in Overath.
Die Entpflichtung des Pastors über-
nimmt Pfarrer Jens Römmer-Coll-
mann, zweiter stellvertretender
Scriba („Schreiber“) des Evange-
lischen Kirchenkreises An Sieg und
Rhein.Derzeit läuft imKirchenkreis
das Besetzungsverfahren für die
Nachfolge des evangelischen Pfar-
rers.
Mehrals20JahrelangwarBüscher

in Overath seelsorgerisch tätig. Er
blickt auf viele Erlebnisse in der
Gemeindearbeit zurück. „Die Kon-
firmandenarbeit habe ich immer
mit Freude gemacht“, sagt der Seel-
sorger. Ebenfalls mit Freude blickt
er auf die Anfangszeiten seiner Tä-
tigkeit in Overath zurück, mit einer
guten Kindergottesdienstarbeit,
alsdieeigenenKinder impassenden
Alter waren und sich viele Kontakte
zuanderenElternergaben.Überdies

lobt Büscher das Engagement der
Ehrenamtlichen in der Kirchenge-
meinde, das langfristig zu spüren
sei.
Besonders lagen dem scheiden-

den Geistlichen auch die Abend-
gottesdiensteamHerzen,die„keine
Veranstaltung des Pfarrers“ gewe-
sen seien, sondern ein „gemein-
samesVerantworten des Glaubens“.
Karl-Ulrich Büscher schwärmt
ebenso vom großartigen Engage-
ment der Religionslehrer und Re-
ligionslehrerinnen an den Schulen
in Overath. „Mein Herz schlägt da-
für“, sagt der Pfarrer. Und er ist
optimistisch, dass das Engagement

und die Zusammenarbeit auch wei-
tergehen werden.
Büscher hat immer großenWert

auf die Arbeit im Team gelegt, lobt
seineMitarbeiterinnen undMit-
arbeiter für ihr Engagement. Dazu
zählen natürlich bis heute die Mit-
arbeitenden in der Kinder- und Ju-
gendarbeit und im Büro. „Ich bin
gesegnet mit tollenMitarbeitern
undMitarbeiterinnen“, so drückt
es Büscher aus und betont: „Ge-
meinsam kannman viel hinbekom-
men.“
Nun stehen die Zeichen auf Ver-

änderung: Karl-Ulrich Büscher hat
natürlich schon Ideen,wie er seinen

Ruhestand gestalten will. Festge-
zurrt ist das aber alles noch nicht.
Klar ist für den scheidenden Pfarrer
nur: „Ich brauche etwas für den
Kopf und etwas für die Erdung.“
Geboren wurde Karl-Ulrich Bü-

scher in Köln, wuchs inm Stadtteil
Dünnwald im Rechtsrheinischen
auf und wuchs hinein in die „Selb-
ständige Evangelisch-Lutherische
Kirche (SELK)“, zwei Jahrhunderte
zuvor von seinenVorfahrenmit-
begründet. Er engagierte sich in
der Jugendarbeit in Flittard, wech-
selte in die Landeskirche.
Nach dem Theologiestudium in

Bonn, Tübingen undWuppertal

arbeitete Büscher zunächst als As-
sistent an der Kirchlichen Hoch-
schuleWuppertal. Bevor er ab 2001
Gemeindepfarrer in Overath wurde,
war er elf Jahre als Pfarrer in Düs-
seldorf-Unterbach tätig.
Mit einwenigWehmut und vielen

gutenWünschen nahmen dieMit-
glieder der evangelischen Kirchen-
gemeinde Abschied von Pfarrer
Karl-Ulrich Büscher, sie sehen ihn
nur ungern ziehen, hat er doch das
Gemeindeleben in derWillkom-
menskircheübervieleJahregeprägt.
Viele herzlicheWorte und gute
Wünsche für den Ruhestand nahm
Büscher von seinemAbschiedmit.

„Bunt, nicht
braun“-Westen
auch inOverath
und Gladbach

VONGUIDOWAGNER

Kaum hatte diese Zeitung über die
Initiative der Karnevalsfreunde in
der oberbergischen Ortschaft Schö-
nenbach beiWaldbröl berichtet, die
ihreWagenengel im ersten Karne-
valszugderRegionandiesemSams-
tag um 15.11 Uhrmit „Karneval ist
bunt, nicht
braun!“-Westen
ausstatten wol-
len, da gab's auch
schon Interes-
senten aus
Rhein-Berg, die
das Projekt wei-
tertragen woll-
ten.
Der Zugleiter

des Overather
Karnevalszugs habe ihn sofort an-
gerufen und wolle ebenfalls auf das
Statement gegen Rechts im Kar-
nevalssonntagszug in der Aggers-
tadt setzen, berichtetWastl Roth-
Seefrid von den Karnevalsfreunden
Schönenbach.AuchausBechenund
von einer Karnevalsgesellschaft in
BergischGladbachhabeerAnfragen
erhalten. Dabei geht es den Karne-
valsfreunden Schönenbach darum,
die Idee weiterzutragen und ein
Zeichenauch imKarnevalzusetzen.
„Es darf doch nicht sein, dass Men-
schen, mit denen wir seit vielen
Jahren zusammenleben und die
längst die deutsche Staatsangehö-
rigkeit haben, plötzlich abgescho-
ben werden sollen, weil sie einen
Migrationshintergrund haben“,
sagt Roth-Seefrid mit Blick auf die
„verquere Idee der Remigration“,
wie sie bei jenemGeheimtreffen
in Potsdam offenbar geworden ist.
Wer die „Bunt, nicht braun“-Ini-
tiative unterstützenmöchte, kann
Wastl Roth-Seefrid erreichen unter
0171/8 93 76 57.

Fragerunde imKlassenzimmermit Bürgermeister
VONALEXANDRABURGER

„Wie haben Sie geschafft, dass man
SiezumBürgermeisterwählt?“„Was
halten Sie von der Partei AfD? “
„Können Sie machen, dass der Dö-
ner zwei Euro kostet?“ Das war nur
ein ganz kleiner Ausschnitt der
Fragen, dieBergischGladbachsBür-
germeister Frank Stein (SPD) beim
Besuch des Friedenstages an der
Integrierten Gesamtschule Paffrath
(IGP) der Klasse 5c beantworten
musste. Auch die Jüngsten an der
Schule sollen schon Erfahrungmit
dem Thema Demokratie sammeln
undmerken, dass sich die Politik
für sie interessiert, so der Grund-
gedanke. Für jede fünfte Klasse
nahm sich Stein eine halbe Stunde
Zeit, stellte sichvor, gingaufFragen
der Kinder ein und notierte sich
ihreWünsche rund um sanierungs-
bedürftige Bolzplätze, bessere Bus-
verbindungen oder einen fahrrad-
freundlicheren Schulweg.
Auch an seiner Person waren die

Kinder sehr interessiert. „Ist es
schwer als Bürgermeister?“, war
eine der Fragen. „Nun ja, es ist be-
sonders, kompliziert, aufregend
undmanchmal super schön, wie
hier. So ist das Leben, man hat drei
Sachen, die sind toll und eine doof,
aber die bereitet einem ammeisten

Sorgen“, antwortete Stein ehrlich.
Die Klasse war sich nach seinem

Besuch einig: „Es ist gut zu wissen,
was er zu sagen hat. Er hat unsmit
Respekt behandelt, sich für unsere
Wünsche interessiert und hatte
einencoolenAnzugan“, sodieKlas-
se einstimmig. „Mochten Sie früher
die Schule?“, fragten die Kinder aus
derParallelklasse5b.„Ja, aberheute
wäre ich noch lieber gegangen, das
Schulleben damals war etwas lang-
weiliger“, gab Stein zu.
Wer den Friedenstagmiterlebt

hatte, der konnte der Meinung des
Bürgermeisters nur zustimmen. In
den unterschiedlichstenWork-
shops, die sich die Schülerinnen
und Schüler bereits Ende letzten
Jahres aussuchen konnten, ging es
spannendzu.EinigeGruppenwaren
unterwegs, sammelten Spenden
für terre des hommes oder waren
bei einer Filmvorführung im Bens-
berger Kino. In der Schule referier-
ten Gäste aus ganz unterschiedli-
chen Bereichen zu verschiedenen
Themen.
Stille herrschte bei den Oberstu-

fenschülern, die sichmit der Shoa
befassten. David Klapheck, Ge-
schäftsführer der Synagogenge-
meinde Köln, las erst aus Briefen
seines in Auschwitz ermordeten
Großvaters und ging dann in die

Gegenwart über. „Wisst ihr, mein
Büro hat Fenster, die sind etwa wie
diese hier, nur fünf Mal so schwer,
denn sie sind kugelsicher. Wenn ich
zur Arbeit komme, muss ich durch
zwei Schleusen“, berichtete er aus
seinemAlltag. „Ichmerke es aber
gar nicht mehr, binmit Einschrän-
kungen inmeiner Freiheit groß
geworden und sehe das so:Wenn
manmehr Sicherheit hat, hat man

mehr Freiheit“, fuhr Klapheck fort.
Betroffene Gesichter bei den Ju-
gendlichen und jungen Erwachse-
nen. „Mir als Deutscher und Nicht-
jude ist das peinlich, dass Sie be-
wacht werdenmüssen“, sprudelte
esauseinemSchülerundallegingen
einerseits mit einem klareren Bild
über Antisemitismus für die Zu-
kunft, andererseits einem Kloß im
Hals aus der Veranstaltung.

Desiree Berto und Anna Brückner
von der Deutschen Gesellschaft für
Kinder und Jugend betrachteten
in ihrer Gruppe Künstliche Intel-
ligenzundwiesiebeeinflusst.Dabei
lernten Jugendliche ab der neunten
Klasse Grundlagen, probierten ver-
schiedene Programme aus und dis-
kutierten. „Wir nutzen es quasi täg-
lich“, war den Schülerinnen und
Schülern bewusst. Und auch, dass
dadurchmancheBerufeersetztwer-
den könnten. „Sie gehen alle total
geschickt mit denMedien um, das
ist ihnen vermutlich gar nicht so
bewusst, wie fit sie darin sind“, hat-
ten dieWorkshopleiterinnen be-
obachtet und zollten Anerkennung.
Die gab es auch für all diejenigen,
die zumAbschluss der Veranstal-
tung vor der Schulgemeinschaft
jedenWorkshop noch einmal in
KürzeundWürze zusammenfassten
oder musizierten.
„Die Kinder sollen den Friedens-

begriff ernst nehmen, auch hier an
der Schule“, formulierte Lehrer
BurkhardMüsken das Ziel eines
Projekttages, den es seit den 80ern
gibt und vielleicht wichtiger denn
je ist. „Für mich war es auf jeden
Fall einer der coolstenVormittage,
an den ichmich inmeinem Berufs-
leben erinnern kann“, resümierte
der Gladbacher Bürgermeister.

Schiedsperson
für die Kürtener
gesucht
In Kürten wird eine neue Schieds-
person gesucht. Bis 10. Februar
nimmt dieVerwaltungVorschläge
an, die Amtszeit beginnt zum 1.
April, eine formlose Bewerbung an
die Kürtener Verwaltung reicht aus.
Schiedspersonen werden auf fünf
Jahregewählt,siesindehrenamtlich
tätige Schlichter, die die Beilegung
straf- und zivilrechtlicher Ange-
legenheiten in weniger bedeutsa-
men Fällen unterstützen. Die
Schiedsperson urteilt nicht, son-
dern versucht einenVergleich unter
den Beteiligten zu erreichen. Ju-
ristischeVorkenntnisse sind nicht
erforderlich.Eher ist„gesundeMen-
schenkenntnis“ gefragt. Schrift-
liche Protokolle sind anzufertigen,
es muss die Bereitschaft zur Teil-
nahme an Fort- undWeiterbildun-
gen vorhanden sein. Schiedsper-
sonenmüssen das 25. Lebensjahr
vollendet haben, aber nicht älter
als75 Jahresein.EtwazehnStunden
imMonat sollten Schiedspersonen
an Zeit einplanen, berichtet die
Gemeinde. Kandidatenmüssen im
Gemeindegebiet wohnen. Sie dürfe
nicht vorbestraft sein und nicht
unter Betreuung oder Vormund-
schaft stehen. Der Gemeinderat
wählt die Schiedsperson, danach
folgt die Vereidigung durch die Lei-
tung des Amtsgerichts. (cbt)

Pfarrer Karl-Ulrich Büscher hat seine Arbeit in der Overather Kirchengemeinde geliebt. Foto: Luhr
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Solche Westen sollen die Wagenen-
gel tragen. Foto: Roth-Seefrid

Bürgermeister Frank Stein (SPD) im Klassenzimmer. Foto: Luhr

Karl-UlrichBüscher,
EvangelischerPfarrer vonOverath

Ich bin gesegnet
mit tollen

Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern. Gemeinsam
kannman viel
hinbekommen.

PfarrerKarl-UlrichBüschergeht indenRuhestand–Gottesdienst inderWillkommenskirche

Initiative ausOberberg
findetUnterstützer

DerFriedenstag ander IntegriertenGesamtschule inPaffrathbrachteganzunterschiedlicheAktionenzusammen


